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Freitag Spezial zur Buchmesse Leipzig

In diesem Jahr erwartet die Besucher der Leipziger Buchmesse mit Österreich 
unter dem Motto meaoiswiamia ein hochkarätiges Gastland.  
Zu entdecken gibt es die Vielfalt der österreichischen Literatur, spannende 
Autoren und Verlage und die reiche Kultur Österreichs. Der Freitag 
veröffentlicht dazu ein exklusives Spezial. 

Nutzen Sie diese einzigartige Chance, um Ihre aktuellen Neuerscheinungen 
einem interessierten Publikum zu präsentieren und profitieren Sie von der 
hohen Aufmerksamkeit, die Österreich als Gastland generiert. 

Allen österreichischen Verlagen gewähren wir einen Sonderrabatt von 20 %.

Reichweite
• �Das Freitag Spezial zum Gastland Österreich liegt der Gesamtauflage (30.000 Ex.) des Freitag bei
• Weitere 4.000 Exemplare werden auf der Buchmesse Leipzig verteilt

Kommunikation
• Veröffentlichung aller Beiträge als Cluster auf freitag.de und auf Freitag digital
• Ankündigung im Freitag Newsletter mit über 55.000 Empfängern  
• Ankündigung auf Instagram, Facebook und Twitter mit aktuell 300.000 Followern

Objektdaten
Format			   rheinisch, B x H = 350 x 510 mm
Umfang			   8 – 12 Seiten
Druck			   4-color Euroscala 
Papier			   52 g/m2 aufgebessertes Zeitungspapier
Erscheintermin		  27.04.23
Anzeigenschluss		  13.04.23
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320 × 112 mm 

2.400,- €

1/9 Seite

100 × 150 mm 

1.100,- €

Freitag 
Lesezeichen 
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59 × 150 mm 

390,- €

Eckfeld
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1.700,- €
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1/4 Eck 

154 × 218 mm 
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Magazin-
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3.600,- €
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Der neue große Roman  
des literarischen Weltstars  
LEÏLA SLIMANI

Sommer 1968: Eine junge  
Ärztin in Marokko und  

der Traum von einem  
unabhängigen Leben.  

L U C H T E R H A N D

Schaut, wie wir tanzen
RO M A N

L U C H T E R H A N D

L E Ï LA
S L I M A N I

»Leïla Slimani gelingt es, so lebendig und  
packend davon zu erzählen, dass man mitfühlt 

und mitleidet mit ihren Figuren.« NDR KULTUR

ANZE IGE
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■■ Marlen Hobrack

I
st es nicht bequem, in einer Welt zu 
leben, in der sich der Wert einer Frau 
an der Anzeige einer Waage ablesen 
lässt? Skaliert wird nicht nur der Kör-
per, sondern das ganze Subjekt – und 

wehe derjenigen, die ein paar Pfund zu viel 
auf den Rippen hat. In Daniela Dröschers 
autofiktionalem Roman Lügen über meine 
Mutter, der es auf die Shortlist des Deut-
schen Buchpreises geschafft hat, wird der 
Körper einer Frau zum Schauplatz des Klas-
senkampfes unter patriarchalen Vorzei-
chen: Der Vater der Erzählerin Ela drängt 

die Mutter zum Abnehmen. Kein Tag, keine 
Stunde, keine Minute vergeht, in der das 
Gewicht der Frau nicht zum Gegenstand 
von Kritik wird.

Das hat Gründe. Der Mann kompensiert 
herkunftsbedingte Unterlegenheitsgefühle 
gegenüber seiner Frau durch Kritik an ihrer 
Körperlichkeit. Dieser Körper beansprucht 
Raum, zieht Blicke auf sich, allerdings nicht 
auf die gute Art. Am liebsten wäre ihm eine 
Frau, die von jedermann bewundert würde, 
ansonsten aber keinen Entfaltungsraum 
für sich beanspruchte.

Eine gutbürgerliche Frau hält Maß und 
Mitte, sie nimmt nicht unkontrolliert zu. 
Wenn der Ehemann, der partout nicht be-

fördert wird, dem Gewicht der Frau Schuld 
an seinem Versagen gibt, dann wirkt das 
zunächst lächerlich. Aber verbirgt sich da-
hinter nicht doch eine Wahrheit? Sind wir 
es nicht gewohnt, dass erfolgreiche Män-
ner attraktive Frauen haben? Und wer kann 
schon so genau sagen, was zuerst da ist: die 
normschöne Frau oder die Güte des Man-
nes, die es ihm ermöglicht, sich eine norm-
schöne Frau zu angeln.

Dröscher lässt die Grenzen zwischen Fik-
tion und Biografie verschwimmen; nicht 
nur. Der Fokus liegt nicht auf einer literari-
schen Sprache, vielmehr geht es ihr um die 
Psychologie ihrer Figuren. Dröscher schal-
tet zwischen die erzählenden Passagen aus 

der Perspektive des heranwachsenden 
Mädchens Reflexionen der erwachsenen 
Autorin. Hier blickt eine Erwachsene noch 
einmal mit kindlichen Augen auf die Mut-
ter. Natürlich findet sie ihre Mutter schön, 
beinahe glamourös; die Mutter fällt in der 
kargen Dorfgemeinschaft mit ihren bäuer-
lich-kleinbürgerlichen Strukturen auf, 
nicht nur durch ihr Gewicht. Sehr explizit 
reflektiert die Erzählerin die Möglichkeit, 
dass die Gewichtszunahme der Mutter das 
Ergebnis der Fremdheitserfahrung im Dorf 
ist. Nicht nur in Form von Frustessen, son-
dern im Sinne einer körperlichen Reaktion 
auf Isolation, die das Subjekt mit einer 
Schutzhülle umgibt: mit Gewicht, das Dis-

Der unterlegene Vater
Herkunft Daniela Dröscher brilliert mit „Lügen über meine Mutter“ und wandelt auf den Spuren von Annie Ernaux

Literatur

Die Bilder dieser Ausgabe stammen von der Londoner Künstlerin Nell Mitchell. Mehr auf Seite VIII

tanz schafft. Vor den Übergriffigkeiten, ins-
besondere der Schwiegermutter. Der fällt 
in diesem Kammerstück die Rolle der klas-
sischen Tyrannin zu.

Man liest diesen Roman mit einer Mi-
schung aus Schmunzeln und wachsender 
Wut. Alles könnte ziemlich komisch sein, 
wäre es nicht so grenzenlos unverschämt. 
Man weiß ja: Hier zerbricht eine Frau an 
der alltäglichen Kritik, die noch jede Hoff-
nung auf persönliche Entfaltung zerplat-
zen lässt. Gerade weil der Vater kein macht-
voller Patriarch, sondern im eigentlichen 
Sinne ein Muttersöhnchen und weicher 
Mann ist, sind die Zurichtungen seiner 
Frau umso unerträglicher. 

Mutterschaft als Falle
Fast scheint es, dass ihre körperliche 
Weichheit seine psychische Konstitution 
spiegelt – und ihm schon deshalb ein 
Dorn im Auge ist. Das Körperfett der Frau 
wird zur Verfügungsmasse, über die er 
kleine Machtgewinne vollziehen kann. 
Und man fragt sich, warum sich die Frau, 
die doch als stark und eigenwillig darge-
stellt wird, sich diesem Gewichtskontroll-
regime unterwirft. Dröscher liefert die 
Antwort gleich selbst: Die Mutterschaft ist 
eine Falle. Weil da ein Kind ist, kann sich 
die Mutter nicht von ihrem Ehemann los-
sagen. So muss das Kind mit einer Schuld 
leben, die es erkennt, ohne dass ihm die 
Mutter Vorwürfe machen würde. Und 
selbst wenn die Tochter die Schönheit und 
Körperlichkeit der Mutter verteidigt, 
bleibt sie doch stets auf dieses Gewicht be-
zogen. Die Mutter wird daher im doppel-
ten Sinne zum gravitätischen Zentrum der 
Geschichte der Tochter: Sie ist das emotio-
nale Zentrum der Romanerzählung, aber 
ihr Gewicht drängt auch permanent zur 
Reflexion. Es gibt keine Mutter außerhalb 
des gewichtigen Körpers.

Eines Tages wird die Mutter auf eine Ab-
nehmkur geschickt. Ela findet währenddes-
sen das Diätheftchen der Mutter, nimmt es 
an sich und nimmt ihrerseits ab. Allerdings 
führt ausgerechnet diese Identifikation der 
Tochter mit der Mutter zu einer Entzwei-
ung: Da Mutter und Tochter gleicherma-
ßen abgenommen haben, bleibt der Ge-
wichtsabstand zwischen beiden bestehen. 
Der Körper der Mutter bleibt Versprechen 
und Drohung zugleich. 

Dröschers Roman ist eine eindrückliche 
weibliche Alltags- und Sozialgeschichte. 
Kritiken haben den Vergleich mit Annie 
Ernaux, der frisch gekürten Literaturnobel-
preisträgerin, nicht gescheut und Dröscher 
hat anlässlich der Auszeichnung an die 
französische Schriftstellerin diese als Vor-
bild genannt, so wie auch der Schriftsteller 
Christian Baron in dieser Zeitung (Seite 21). 
Schlägt also die Stunde der „Autosoziobio-
grafie“, wie Ernaux ihre Art zu schreiben 
nennt? Hinsichtlich des diesjährigen Buch-
preises darf man gespannt sein.

Lügen über meine Mutter Daniela Dröscher 
Kiepenheuer&Witsch 2022, 448 S., 24 €
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